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I


Die Sonne brannte bereits vom Himmel, obwohl es noch früh am Morgen war. Ömer stand mit verschränkten Armen vor der Schule und schaute auf die großen Glastüren, durch die er nun seit fast einem Jahr ein und ausgegangen war. Oliver lehnte entspannt an einer der Säulen daneben, während Kimberly an ihrem Handgelenk herumzupfte, wo sie gerade ihr neues Armband befestigt hatte.


„Nur noch eine Woche bis zum Zeugnis“, sagte Ömer mit einem breiten Grinsen. „Das Finale von Street-Soccer 3S haben wir gewonnen, die Prüfungen sind durch und …“ – er ließ eine kleine Pause, damit die beiden ihn erwartungsvoll ansahen – „ich habe Sara geküsst.“


Oliver verzog das Gesicht und stieß ihn leicht mit der Schulter an. „Das musst du nicht jedes Mal erwähnen, weißt du? Langsam reicht’s!“


„Neidisch?“ Ömer grinste nur breiter.


„Neidisch? Pff, ich?“ Oliver verdrehte die Augen. „Bitte, das wäre ja, als wäre ich neidisch, dass du besser Fußball spielst als ich. Und das passiert nicht.“


Kimberly lachte. „Olli, du bist vielleicht der Technik-Crack, aber beim Fußball bleibt Ömer der Boss.“


„Danke, Kimmy.“ Ömer tippte sich an die Stirn, als würde er einen imaginären Hut ziehen. „Ich wusste, dass du Geschmack hast.“


„Ich meine nur die Wahrheit. Aber um ehrlich zu sein …“ Kimberly drehte sich zu Oliver und zog eine Augenbraue hoch. „… bei Technik bist du tatsächlich unschlagbar. Ohne dich hätten wir nie den Zufallsgenerator enttarnt.“


„Danke.“ Oliver nickte theatralisch. „Ich bin eben das Genie der Gruppe.“


Ömer schnaubte. „Genie oder nicht, ich werde in den Ferien trotzdem besser im Technik-Kram als du.“


„Oh, echt?“ Oliver lachte laut. „Ich würde sagen, ich bringe dir ein paar Basics bei. Aber lass uns mal sehen, ob du überhaupt die Geduld dafür hast.“


Kimberly grinste. „Das will ich sehen. Ömer vor einem Computer, statt auf dem Spielfeld? Das wird ein Spektakel.“


„Sehr witzig.“ Ömer verschränkte die Arme, tat aber so, als würde er beleidigt sein. „Wisst ihr, worauf ich mich wirklich freue? Die ersten zwei Wochen Ferien mit euch.“


Kimberly nickte, ihre Augen funkelten. „Ich auch. Zwei Wochen im Ferienlager – ohne Schule, ohne Verpflichtungen. Einfach nur Sonne, Spaß und … naja, vielleicht ein paar Abenteuer.“


Oliver zog eine Augenbraue hoch. „Abenteuer? Ich dachte, wir machen Urlaub, Kimmy, nicht irgendeine Mission Impossible.“


„Ach, Olli.“ Kimberly winkte ab. „Mit euch beiden weiß man nie, was passiert. Es könnte sein, dass wir einfach nur entspannte Tage am See haben. Oder … vielleicht stolpern wir wieder über irgendwas Mysteriöses.“


„Ich hoffe mal, ersteres.“ Oliver schüttelte den Kopf. „Ich brauche keine weiteren nächtlichen Einbrüche in komische Räume, versteckte Datenbanken oder – Gott bewahre – Zufallsgeneratoren, die doch keine sind.“


„Komm schon, das war doch spannend!“ Ömer klatschte ihm auf den Rücken. „Außerdem: Du liebst es, den Helden zu spielen.“


„Na gut, vielleicht ein bisschen.“ Oliver grinste, bevor er die Augen verdrehte. „Aber ich hoffe trotzdem, dass dieses Ferienlager einfach nur chillig wird.“


Kimberly stemmte die Hände in die Hüften. „Sicher. Denn wir alle wissen, wie entspannt ihr zwei euch benehmt, wenn euch langweilig wird.“


Ömer zuckte mit den Schultern. „Wir werden schon etwas finden, keine Sorge. Und wenn es nur der Wettkampf ist, wer länger vom Sprungbrett tauchen kann.“


„Oder wer mehr Marshmallows ins Lagerfeuer fallen lässt“, fügte Oliver trocken hinzu.


Kimberly lachte. „Na gut, Jungs. Aber ernsthaft: Ich freue mich riesig auf die Ferien mit euch.“


„Ich auch“, sagte Ömer, diesmal ohne das typische Grinsen. Es war ein Moment der echten Freude. „Es wird großartig.“


Oliver nickte. „Und was das Beste ist: keine Prüfungen, keine Lehrer … und keine Hausaufgaben.“


„Sag das nicht zu laut“, murmelte Kimberly und deutete über die Schulter auf das Schulgebäude. „Sonst fällt Professor Deutsch noch ein, uns am letzten Tag eine Sommerarbeit aufzubrummen. Und übrigens – kommt Professor Lehrner nicht auch mit ins Feriencamp?“


„Oh Mist, stimmt ja!“ Ömer schlug sich mit der Hand an die Stirn. „Das hatte ich komplett vergessen. Na toll, der Typ ist ja fast schlimmer als eine Sommerarbeit.“


„Wieso?“ Oliver grinste schief. „Hast du Angst, dass er uns beim Nachsitzen im Wald erwischt?“


„Haha, sehr witzig.“ Ömer verdrehte die Augen. „Ich habe genug geschuftet. Das wird trotzdem der perfekte Sommer. Und diesmal ohne Ärger. Punkt.“


Die drei lachten, obwohl sie insgeheim wussten, dass ein Sommer ohne Ärger, Abenteuer oder zumindest ein bisschen Chaos mit ihrer Clique kaum möglich war. Aber genau das machte ihre Freundschaft so besonders.


Sebastian saß mit verschränkten Armen am Küchentisch und starrte genervt auf die Holzmaserung. Seine Mutter, die an der Spüle stand und versuchte, ruhig zu bleiben, drehte sich zu ihm um.


„Sebastian, das reicht jetzt! Du hast das ganze Schuljahr nichts gemacht, und als ob das nicht genug wäre, bist du sitzengeblieben. Irgendwann reicht es!“ Ihre Stimme war streng, aber müde.


Sebastian rollte mit den Augen. „Ja, ich weiß, ich bin ein Versager. Danke, dass du es nochmal sagst“, sagte er zynisch und klopfte sarkastisch auf den Tisch.


„Hör auf damit!“ Ihre Stimme wurde lauter. „Ich rede mit dir, weil ich will, dass du endlich Verantwortung übernimmst. Aber offensichtlich muss ich dich zu deinem Glück zwingen.“ Sie hielt kurz inne und atmete tief durch. „Deshalb wirst du in den ersten zwei Wochen der Ferien ins Feriencamp der Maschinenbau-HTL fahren.“


Sebastian riss die Augen auf. „Was?! Auf keinen Fall! Ich fahre nicht in dieses bescheuerte Camp! Mit diesen ganzen Nerds und Strebern? Vergiss es!“


„Das ist keine Diskussion, Sebastian“, sagte sie streng. „Es wird dir guttun, aus diesem Umfeld herauszukommen. Vielleicht lernst du mal, wie man sich ein bisschen zusammenreißt.“


Sebastian sprang auf. „Das ist doch lächerlich! Du willst mich da hinschicken, damit ich mich noch mehr zum Idioten mache? Die werden mich alle verarschen!“


„Sebastian, setz dich hin!“ Sie sah ihm direkt in die Augen, und ihre Stimme hatte diesen Ton, den er kannte: Jetzt gab es kein Zurück mehr. „Ich habe dir so viele Chancen gegeben. Aber du sitzt hier bockig herum, machst nichts, und ich bin es leid. Also pack deine Sachen. Du fährst.“


„Das ist doch nicht dein Ernst …“ Sebastian knallte zurück auf den Stuhl und verschränkte wieder die Arme.


Seine Mutter seufzte und versuchte, ihre Stimme weicher zu machen. „Vielleicht wird es ja gar nicht so schlimm. Frag doch deinen Freund Nover, ob er mitkommt. Dann seid ihr nicht allein.“


Sebastian schnaubte. „Nover? Ja, klar … Der macht doch, was ich ihm sage.“ Er grinste schief. „Vielleicht könnte ich ihn überreden. Wenigstens habe ich dann jemanden, mit dem ich Spaß haben kann.“


„Dann ruf ihn an.“ Sie warf ihm das Telefon hin. „Und hör auf, dich wie ein Kind aufzuführen.“


Sebastian nahm widerwillig das Telefon und wählte Novers Nummer. Es dauerte ein paar Sekunden, bis Nover ran ging.


„Yo, was geht?“, meldete sich Nover mit seiner typischen lässigen Stimme.


„Hey, Alter“, begann Sebastian und lehnte sich zurück. „Du glaubst nicht, was meine Alte sich ausgedacht hat. Die will mich in irgendein blödes Feriencamp der Maschinenbau-HTL schicken. Zwei Wochen mit diesen Strebern.“


„Haha, echt jetzt? Klingt scheiße“, lachte Nover.


„Ja, genau das sage ich. Aber hör zu, ich hab ’ne Idee. Du kommst einfach mit.“


„Mitkommen? Spinnst du?“ Novers Lachen verstummte. „Warum sollte ich mir das antun?“


Sebastian grinste breit. „Weil wir da zusammen die ganze Zeit Unfug machen können. Überleg mal: Da sind bestimmt diese ganzen Klugscheißer und Sportidioten. Wir könnten die zwei Wochen richtig Spaß haben und die ein bisschen aufmischen.“


Nover zögerte. „Hmm ... Klingt ja ganz witzig. Aber was genau sollen wir da machen?“


„Keine Ahnung, Alter. Irgendwas fällt uns schon ein. Wir können uns die Nerds vornehmen, uns bei irgendwelchen Wettbewerben vordrängeln oder die Regeln brechen. Du weißt schon, das Übliche.“ Sebastian setzte eine übertrieben unschuldige Stimme auf: „Und außerdem … du willst doch nicht, dass ich da allein verrecke, oder?“


„Haha, okay, okay, du hast mich überzeugt. Ich checke noch, ob Momo auch mitkommt“ Nover klang amüsiert. „Zwei Wochen Chaos, das könnte schon witzig werden. Aber wenn das scheiße wird, bist du dran.“


„Klar, Mann, mach dir keinen Kopf. Das wird unser Sommer!“ Sebastian grinste und legte auf.


Er sah zu seiner Mutter, die immer noch in der Küche stand. „Na bitte, der geht mit. Zufrieden?“


„Das werden wir sehen“, antwortete sie trocken.


Sara blieb wie angewurzelt stehen, als sie den Aushang in der Aula entdeckte. „Feriencamp der Maschinenbau-HTL – Sport, Spaß, Abenteuer“, stand da in großen Buchstaben. Daneben Fotos von lachenden Jugendlichen am See, Lagerfeuer, Sportturnieren und einer idyllischen Waldkulisse. Ihr Herz begann schneller zu schlagen.


„Was hat es mit diesem Feriencamp auf sich?“, fragte sie Bibi, die gerade neben ihr auftauchte. Sara und Bibi waren in den letzten Wochen engere Freundinnen geworden, seit sie zusammen mit den Cheerleaderinnen das große Finale von Street-Soccer 3S unterstützt hatten.


Bibi zuckte mit den Schultern. „Ach, das macht die Schule jedes Jahr. Ein paar Professoren organisieren das, sie beaufsichtigen uns, aber wir haben echt viel Freiheit. Es gibt sportliche Aktivitäten, Workshops und Abende am Lagerfeuer. So was halt.“


„Klingt ja irgendwie cool“, sagte Sara, während sie sich die Bilder auf dem Aushang genauer ansah. Die Vorstellung, zwei Wochen in einer solchen Kulisse zu verbringen, ließ sie träumen. Doch dann kam ihr ein Gedanke. „Sag mal … wer fährt denn da alles mit?“


Bibi überlegte kurz und zählte auf: „Naja, Kimberly hat’s mir erzählt, dass sie mitfährt. Und Oliver. Und – ach ja, natürlich auch Ömer.“


Sara spürte, wie sich ein Kribbeln in ihrem Bauch ausbreitete. Ömer fährt mit? Ihr Ömer? Sie musste sich ein Lächeln verkneifen. Die letzten Wochen waren wie ein Traum gewesen: Ihr erstes Date mit ihm in seinem geheimen Raum, das aufregende Finale von Street-Soccer 3S, bei dem er den Sieg geholt hatte – und natürlich … der erste Kuss.


Doch jetzt, da die Ferien vor der Tür standen, hatte sie Angst, ihn nicht zu sehen. Ömer hatte erwähnt, dass er in den Ferien oft in die Türkei flog. Aber wenn er ins Feriencamp fährt … könnte sie doch auch mitfahren, oder?


„Glaubst du, ich kann mich noch anmelden?“, fragte Sara aufgeregt.


Bibi nickte. „Klar, ich glaube, da ist noch Platz. Aber du musst das schnell machen – nächste Woche sind schon Ferien.“


„Okay, dann schreibe ich gleich meinen Eltern!“, sagte Sara entschlossen und zog ihr Handy aus der Tasche. Sie wollte diese Gelegenheit auf keinen Fall verpassen.


Sara: Hi Mama!  [image: ]Ich habe gerade was total Cooles gesehen.


Die Schule organisiert ein Feriencamp für die ersten zwei Wochen


der Ferien. Ich würde soooo gern mitfahren!


Mama: Feriencamp? Mit wem? Und wo ist das?


Sara: Mit ein paar Schülern aus meiner Klasse. Es ist in einem


Camp am See. Voll schön und sicher. Und Professoren von der


Schule sind dabei!


Mama: Sara, ich weiß nicht … Du bist noch nicht so lange an der


Schule. Ich kenne die anderen Kinder nicht. Und was, wenn dir


etwas passiert?


Sara: Mamaaaa, bitte! Ich habe hier schon voll Anschluss


gefunden! Und ich bin nicht allein – Bibi, Kimberly, Oliver und


Ömer fahren auch mit. Ich fühle mich hier echt wohl. Außerdem bist


du ja immer nur einen Anruf entfernt.


Mama: Hmm … Und die Professoren? Sind die wirklich dabei?


Sara: Ja, Professor Lehrner zum Beispiel. Er ist total nett und


passt bestimmt auf alle auf. Ich verspreche, ich melde mich


regelmäßig bei dir!


Mama: Na gut … Aber nur, wenn du mir vorher sagst, wann ihr


losfahrt und wann ihr zurückkommt.


Sara: Jaaaa, danke Mama! Du bist die Beste! [image: ]� �  �


Sara sah vom Handy auf, ein breites Lächeln im Gesicht. „Ich darf mit!“


„Wirklich?“, fragte Bibi begeistert. „Das wird so cool! Ich kann’s kaum erwarten.“


„Ich auch nicht! Aber ich bin mir noch nicht sicher … Soll ich Ömer sagen, dass ich mitfahre, oder soll ich ihn einfach überraschen?“, fragte Sara, während sie verträumt an ihn dachte.


Bibi grinste. „Hm, ich würde sagen: Überrasche ihn! Stell dir mal sein Gesicht vor, wenn du plötzlich dort auftauchst.“


Sara kicherte. „Ja, das wäre genial. Und ich kann ja eh noch so tun, als ob ich nichts von seinen Plänen weiß.“


„Genau“, stimmte Bibi zu. „Und weißt du, was wir alles machen könnten? Abgesehen von den Sportaktivitäten und den Lagerfeuern meine ich.“


Sara nickte, ihre Augen funkelten vor Vorfreude. „Ich könnte meinen Videoblog endlich wiederbeleben! Ich habe den so vernachlässigt. Cheerleading, Projekt D.C. und … naja, Ömer. Es war einfach keine Zeit.“


„Perfekt! Wir könnten einen Beauty-Workshop machen“, schlug Bibi vor. „Du könntest ein paar Tutorials aufnehmen, und ich helfe dir beim Filmen.“


„Ja!“, sagte Sara begeistert. „Ich wollte schon lange Mal ein Video mit Camp-Thema machen – so 'Summer Looks' oder sowas. Das passt perfekt.“


Die beiden malten sich weiter aus, was sie im Feriencamp alles erleben würden. Sara war so aufgeregt, dass sie es kaum abwarten konnte. Zwei Wochen voller Spaß, Abenteuer – und mit Ömer. Die Ferien konnten kommen.









II


Die letzte Schulwoche war angebrochen, und die Stimmung in der HTL für Maschinenbau war eine ganz besondere. Die Prüfungen waren geschafft, die Noten standen fest, und der reguläre Unterricht wurde durch die beliebten „Alternativ- Tage“ ersetzt. Diese Woche war bei den Schülern heiß begehrt, denn die Professoren boten ein breites Programm an, aus dem die Jugendlichen frei wählen konnten. Von Sportturnieren über kreative Workshops bis hin zu kulturellen Ausflügen – für jeden Geschmack war etwas dabei.


Professor Lehrner hatte in diesem Jahr ein besonderes Highlight vorbereitet: „Rollenspiel im EU-Parlament“. Schon bei der Anmeldung war sein Angebot sofort ausgebucht gewesen. Das beliebte Rollenspiel ermöglichte es den Teilnehmern, in die Rolle eines EU-Parlamentsmitglieds zu schlüpfen. Sie konnten Verhandlungen führen, Bündnisse schmieden und Kompromisse schließen – all das basierend auf realen Prozessen und Gesetzen. Für Professor Lehrner, der selbst in Politikwissenschaften promoviert hatte, war es die Gelegenheit, seine Begeisterung für Politik mit den Schülern zu teilen.


Am ersten Tag der Alternativ-Tage standen Ömer, Oliver und Kimberly zusammen in der Aula und lasen neugierig das Tagesprogramm. Ömer deutete auf die Beschreibung des Rollenspiels. „Das klingt irgendwie spannend. Was meint ihr?“


Kimberly, die sich ohnehin für Politik interessierte, nickte begeistert. „Unbedingt! Ich wollte sowas schon immer mal machen. Mal sehen, wie gut wir in Verhandlungen sind.“


Oliver jedoch verzog das Gesicht. „Ich weiß ja nicht. Politik ist doch eh immer nur ein großes Theater. Aber gut, wenn ihr beide dabei seid, komme ich halt mit. Vielleicht gibt’s ja wenigstens Pizza.“


Kimberly verdrehte die Augen und grinste. „Oliver, bei dir gibt’s immer nur zwei Motivationen: Technik und Essen.“


Ömer lachte. „Na los, Olli, sei kein Spielverderber. Wer weiß? Vielleicht wirst du ja EU-Kommissar.“


Gemeinsam trugen sie sich für das Rollenspiel ein und machten sich am nächsten Morgen pünktlich auf den Weg zum vorbereiteten Sitzungssaal.


Der Saal war beeindruckend. Rund um einen großen Tisch standen Mikrofone und Namensschilder. Die Teilnehmer wurden in Fraktionen aufgeteilt und erhielten kurze Dossiers mit Informationen zu ihrer Rolle. Ömer, Kimberly und Oliver landeten in der „Europäischen Jugendpartei“, einer Fraktion, die sich für Jugendthemen und Bildung einsetzte. Professor Lehrner stand vorn und erklärte mit leuchtenden Augen die Regeln.


„Herzlich willkommen im Europäischen Parlament! Heute werdet ihr über einen Gesetzesentwurf abstimmen, der die Einführung eines europaweiten, kostenlosen Zugtickets für Jugendliche unter 20 Jahren vorsieht. Euer Ziel ist es, Bündnisse zu bilden, zu verhandeln und einen Kompromiss zu finden, der eine Mehrheit erreicht. Denkt daran: In der Politik geht es nicht nur um das, was ihr wollt, sondern auch darum, was ihr anderen bieten könnt.“


Kimberly strahlte. „Das wird großartig! Endlich kann ich mal richtig debattieren.“


Ömer grinste. „Ich weiß nicht, ob ich so gut im Verhandeln bin, aber es klingt wie ein cooles Spiel. Und hey, kostenlos durch Europa reisen – da bin ich dabei!“


Oliver seufzte. „Na ja, lasst uns einfach loslegen. Vielleicht wird’s ja doch interessant.“


Während die drei sich im Sitzungssaal auf ihr Rollenspiel vorbereiteten, hatten sich Sara und Bibi für einen Workshop bei Professor Kurz entschieden. Das Thema war „Einblicke in die Arbeit beim Fernsehen“, und Sara konnte ihre Begeisterung kaum verbergen. Schon bei der Anmeldung hatte sie gewusst, dass dies die perfekte Gelegenheit war, Tipps und Tricks für ihren lange vernachlässigten Videoblog zu sammeln.


„Das wird so cool“, schwärmte Sara, als sie mit Bibi vor dem Studio stand. „Ich wollte schon immer mal sehen, wie das hinter den Kulissen abläuft. Vielleicht kann ich meinen Blog damit endlich wieder starten.“


Bibi nickte zustimmend. „Ich bin sicher, du bekommst hier jede Menge Inspiration. Und wenn du berühmt bist, werde ich deine Managerin.“


Sara lachte. „Deal! Aber lass uns erst mal schauen, wie das hier läuft.“


Professor Kurz begrüßte die Gruppe und führte sie durch das Studio. Die großen Kameras, die leuchtenden Scheinwerfer und die Monitore im Regieraum faszinierten die beiden Mädchen. Ein professioneller Kameramann erklärte geduldig, wie die Technik funktionierte und gab den Teilnehmern die Möglichkeit, selbst vor und hinter der Kamera zu arbeiten.


„Das ist der Wahnsinn!“, rief Sara, als sie zum ersten Mal hinter der Kamera stand. „Ich hätte nie gedacht, dass es so viel Arbeit ist, eine einzige Szene zu filmen.“


Bibi beobachtete Sara mit einem Lächeln. Es war schön zu sehen, wie ihre Freundin in ihrem Element aufblühte. Nach der Führung und ein paar praktischen Übungen ging Professor Kurz mit der Gruppe ein Eis essen, wo Sara begeistert ihre Pläne für ihren Blog teilte. „Ich werde ein neues Thema ausprobieren – vielleicht etwas über Reisen oder Mode. Und diesmal mache ich es richtig professionell.“


Bibi nickte. „Das wird super! Und ich werde dafür sorgen, dass du dranbleibst.“


Zur gleichen Zeit kämpften sich Ömer, Kimberly und Oliver durch ihre erste Verhandlungsrunde. Kimberly glänzte mit ihrer Argumentation und konnte sogar eine konservative Fraktion von der Idee des Zugtickets überzeugen. Ömer zeigte seine Stärken als Beschützer der Gruppe, indem er sich Sebastian und Nover, die als Mitglieder der Gegenfraktion immer wieder stichelten, souverän entgegenstellte.


„Also, Ömer“, spottete Sebastian, „du glaubst echt, dass das Zugticket eine gute Idee ist? Das wird doch nie durchgehen.“


Ömer verschränkte die Arme und hielt seinem Blick stand. „Vielleicht nicht, wenn du so weitermachst. Aber wenn wir alle zusammenarbeiten, könnten wir tatsächlich etwas Sinnvolles erreichen.“


Nover mischte sich ein. „Ja, klar. Und wer bezahlt das? Du etwa?“


„Vielleicht“, konterte Ömer ruhig, „solltest du dich lieber auf die Sache konzentrieren, anstatt ständig dagegen zu reden. Aber das liegt wahrscheinlich nicht in deiner Natur.“


Kimberly unterdrückte ein Kichern, während Oliver flüsterte: „Wow, Ömer in Bestform. Das sollten wir öfter machen.“


Professor Lehrner, der das Ganze beobachtete, nickte zufrieden. „Das ist genau der Punkt, meine Damen und Herren. In der Politik geht es nicht nur um Sachargumente, sondern auch darum, wie man mit Widerstand umgeht.“


Am Ende des Tages hatten die drei ihre Mehrheit für den Gesetzesentwurf gewonnen. Während sie den Sitzungssaal verließen, sagte Ömer grinsend: „Das hat sogar Spaß gemacht. Vielleicht sollte ich doch Politiker werden.“


„Oder Anwalt“, ergänzte Kimberly mit einem Zwinkern. „Du bist erstaunlich gut darin, Leute in die Schranken zu weisen.“


„Ach, hör auf“, lachte Ömer. „Das war nichts. Aber jetzt will ich erst mal Pizza.“


Oliver nickte. „Endlich mal was, worauf wir uns alle einigen können.“









III


Der letzte Freitag im Juni war da, und mit ihm das Ende eines ereignisreichen Schuljahres. Es war Zeugnisvergabe – ein Tag, den die meisten Schüler und Schülerinnen mit gemischten Gefühlen erwarteten. Einerseits bedeutete er den offiziellen Start in die Sommerferien, andererseits war er ein Moment, an dem alle Leistungen des vergangenen Jahres noch einmal bewertet wurden. Vor allem in der HTL für Maschinenbau, wo die Schüler regelmäßig an ihre Grenzen gehen mussten, hatte dieser Tag eine besondere Bedeutung.


In der 1AFMB hatten sich die Schüler schick gemacht. Ömer trug eine schwarze Stoffhose und ein weißes Hemd – eine Seltenheit für den sonst eher sportlich gekleideten Jungen. Kimberly hatte sich für ein luftiges Sommerkleid entschieden, das ihr bis zu den Knien reichte, und ihre Haare zu einer Schleife gebunden. Oliver hingegen scherte sich wie gewohnt wenig um Dresscodes und kam in Shorts und einem lässigen T-Shirt. Dann war da noch Andi, der mit seinem Anzug, der ihm viel zu kurz geworden war, die Aufmerksamkeit auf sich zog. Mit seinen stolzen 10 Zentimetern Wachstum innerhalb des letzten Jahres war er sichtlich aus der Kleidung herausgewachsen.


Es war heiß – fast 30 Grad schon am frühen Morgen – und die Luft im Klassenzimmer stand. Trotzdem war die Stimmung ausgelassen, und ein leises Murmeln und Lachen erfüllte den Raum, als die Schüler sich gegenseitig über ihre Pläne für den Sommer austauschten. Die Hitze schien niemanden zu stören – zumindest nicht bis zu dem Moment, als Professor Lehrner mit der schwarzen Mappe unter dem Arm das Klassenzimmer betrat.


Ganz in Schwarz gekleidet – passend zur Feierlichkeit des Anlasses – ging er mit bedächtigen Schritten nach vorne und legte die Mappe feierlich auf das Lehrerpult. Sofort wurde es still im Raum. Alle Blicke richteten sich auf ihn, während er einen prüfenden Blick in die Runde warf.


„Setzt euch bitte“, sagte er schließlich mit einem leichten Lächeln, das durch die ernsthafte Aura seiner Kleidung beinahe ironisch wirkte. Kaum hatten sich die Schüler gesetzt, schoss ein Junge aus der dritten Reihe mit einer Frage hervor: „Bekommen wir jetzt die Zeugnisse?“


Ein leises Stöhnen ging durch die Reihen, während Andi genervt zu Kimberly flüsterte: „Das hätte er sich echt sparen können. Der Zeugnistag läuft seit über neun Jahren immer gleich ab.“


Kimberly lächelte verschmitzt und konterte: „Für manche sogar noch viel länger.“


Professor Lehrner, der das Geflüster bemerkte, schien sich davon nicht stören zu lassen. Er richtete seinen Blick auf den fragenden Schüler und sagte trocken: „Nun, wonach sieht diese Mappe auf meinem Tisch denn aus?“


Ein Kichern ging durch die Klasse, während der Junge rot anlief und sich in seinen Stuhl zurücksinken ließ. Dann richtete der Professor das Wort an die ganze Klasse.


„Zunächst einmal möchte ich euch allen gratulieren. Ihr habt ein aufregendes und anspruchsvolles Schuljahr hinter euch – und ich freue mich, euch mitteilen zu können, dass ihr alle eure Prüfungen bestanden habt. Ihr dürft also alle in die nächste Klasse aufsteigen.“


Ein leises Jubeln ging durch die Reihen, einige Schüler klatschten sich gegenseitig auf die Schultern. Doch dann fügte er hinzu: „Ihr seid damit wesentlich besser als der Jahrgang über euch, wo es schließlich einen Repetenten gibt.“


Oliver, der Professor Lehrners Bemerkung, ohne aufzusehen hörte, hob plötzlich den Kopf und fragte laut: „Was ist ein Repetent?“


Die Klasse hielt für einen Moment den Atem an, während Lehrner einen Moment innehielt. Schließlich antwortete er mit ruhiger Stimme: „Ein Schüler, der das Schuljahr wiederholen muss. Aber Oliver, auch am letzten Schultag wäre es schön, wenn du dich meldest, bevor du sprichst.“


Oliver lief jetzt knallrot an, während ein paar Schüler leise kicherten. Kimberly nutzte die Gelegenheit und hob die Hand. „Wer ist es denn?“, fragte sie neugierig.


Plötzlich legte sich ein Schatten über das Gesicht des Professors. Seine Stimme wurde ernster, als er antwortete: „Es ist Sebastian. Und ich muss ehrlich sagen, ich bin nicht begeistert, dass er in eure Klasse kommt.“


Ömer erstarrte, sein Blick wanderte zu Oliver. „Nicht begeistert ist noch untertrieben“, zischte er leise. „Es ist eine Katastrophe.“


Professor Lehrner hörte die Bemerkung und richtete sich direkt an Ömer. „Mach dir keine Sorgen. Wir werden ihn schon in seine Schranken weisen. Und wenn es Probleme gibt, dann kommst du direkt zu mir. Ist das klar?“


Ömer zögerte, doch dann entschied er sich, ehrlich zu sein. „Sebastian ist ein Ausländerfeind, Herr Professor. Das kann nicht gutgehen, wenn er in der gleichen Klasse ist.“


Der Professor nickte nachdenklich. „Ich verstehe deine Bedenken, Ömer. Aber ich möchte, dass wir ihm eine Chance geben. Frau Professor Kurz hat sich dagegen ausgesprochen, dass er in ihre Klasse kommt, also bleibt uns keine andere Wahl. Aber wir werden das gemeinsam schaffen, okay?“


Kimberly, die bisher aufmerksam zugehört hatte, war zuversichtlicher. „Wir ignorieren ihn einfach. Das ist das Beste.“


Lehrner schmunzelte. „Genau. Ihr erinnert euch doch an den Workshop im EU-Parlament? Widerstand zu leisten, ohne die eigene Haltung zu verlieren, ist eine wichtige Lektion.“


Ömer nickte widerwillig, während Professor Lehrner fortfuhr und die Leistungen des Schuljahres hervorhob. Er lobte die Klasse für ihre Teamarbeit und betonte, wie beeindruckend die Half-Time-Show des Freestyle-Teams gewesen sei. Lucca, Tino und Andi klopften sich stolz auf die Brust. Als er die selbstlose Unterstützung von Ömer und Oliver bei der Hacker-Jagd erwähnte, lachte plötzlich ein Schüler leise auf. „Selbstlos?“, flüsterte er amüsiert. „Ömer ist jetzt mit Sara zusammen.“


Ein anderer Schüler flüsterte zurück: „Das ist noch lange nicht sicher.“


Schließlich begann die Zeugnisvergabe. Kimberly wurde mit einem ausgezeichneten Erfolg gewürdigt und bekam ein besonderes Lob von Lehrner. Ömer, Oliver und die anderen waren erleichtert, als sie ihre Zeugnisse in den Händen hielten. Die Klasse wurde offiziell in die Sommerferien entlassen.


In der 2AHBMT verlief die Zeugnisvergabe ähnlich. Frau Professor Kurz hielt eine herzliche Rede, in der sie die Integration von Sara lobte und den Sieg des Projekts D.C. hervorhob. Sara und Lena erhielten beide ein ausgezeichnetes Zeugnis und wurden von der Klasse gefeiert.


„Ich freue mich schon darauf, die ersten zwei Wochen der Ferien mit Bibi und Sara zu verbringen“, fügte Professor Kurz am Ende hinzu, was Sara ein breites Lächeln ins Gesicht zauberte. In beiden Klassen war die Stimmung gelöst, als die Schüler und Schülerinnen das Schulgebäude verließen. Es war Zeit für den Sommer – und das nächste Abenteuer wartete bereits.









IV


Die Sonne schien an diesem frühen Sommermorgen durch die Blätter der Bäume vor der Schule, als sich eine kleine Gruppe Jugendlicher mit ihren Eltern vor dem Eingang versammelte. Die Stimmung war ausgelassen, die Vorfreude auf zwei Wochen Feriencamp kaum zu übersehen. Überall standen bunte Tramper Rucksäcke bereit, denn sie alle wussten: Vom Parkplatz des Feriencamps aus mussten sie noch etwa drei Kilometer durch einen urwaldähnlichen Wald laufen – Koffer wären da mehr Hindernis als Hilfe gewesen.


Ömer, Oliver und Kimberly standen nebeneinander und warteten geduldig. Ömers Mutter, eine kleine, resolute Frau mit einem freundlichen, aber bestimmten Gesichtsausdruck, sprach eindringlich auf ihn ein.


„Ömer, oğlum, hocaların sözünü dinle, tamam mı? İyi davran, kavga etme“,1 sagte sie streng und deutete mit dem Finger auf ihn.


„Evet anne, söz veriyorum“,2 antwortete Ömer mit einem Seufzen, versuchte aber, dabei ernst zu bleiben.


Kimberly schmunzelte und stupste ihn an. „Na, gibt’s wieder die ewigen Verhaltensregeln?“


Ömer zuckte mit den Schultern. „Das Übliche. Benehmen, keine Schlägereien, brav sein. Du kennst das doch.“


Währenddessen unterhielten sich Kimberlys Vater und Olivers Vater fröhlich miteinander. Beide wirkten entspannt und lachten herzhaft. „Es ist schön zu sehen, dass sich Kimberly und Oliver so gut verstehen“, sagte Kimberlys Vater und warf einen warmen Blick zu den beiden herüber.


Olivers Vater nickte. „Teenager! Manchmal sind sie ja schwer zu verstehen, aber wenn sie so glücklich aussehen, muss man wohl nichts weitersagen.“ Beide Männer lachten erneut und beobachteten ihre Kinder.


Die gute Laune schien ansteckend, bis Professor Lehrner mit einer Mappe in der Hand die Szene betrat. Er räusperte sich laut, um sich Gehör zu verschaffen. „So, liebe Eltern, liebe Schülerinnen und Schüler, wir wollen loslegen. Ich werde jetzt die Anwesenheitsliste durchgehen. Wenn ich euren Namen vorlese, gebt mir bitte Bescheid.“


Er begann, die Namen laut und deutlich vorzulesen. „Bibi? Dario?“ Beide riefen laut „Hier!“ Ömer, Oliver und Kimberly wurden direkt hintereinander aufgerufen und meldeten sich prompt. Doch dann erstarrte Ömer, als er die nächsten Namen hörte:


„Sebastian … Nover … Momo …“


Oliver drehte sich zu Ömer. „Was?! Die beiden kommen auch mit? Das kann doch nicht wahr sein.“


Ömer runzelte die Stirn. „Warum müssen die gerade jetzt dabei sein? Ich dachte, das wird der perfekte Sommer.“


Kimberly zuckte mit den Schultern und blieb gelassen. „Ach, macht euch doch nicht gleich verrückt. Wir kriegen das schon hin. Lasst sie einfach links liegen.“


Doch ihre Zuversicht wurde auf die Probe gestellt, als Sebastian, Moo und Nover auftauchten – natürlich ohne Tramper Rucksäcke. Stattdessen hatten sie große Koffer dabei, die wohl kaum für die Wanderung zum Camp geeignet waren. Professor Lehrner verschränkte die Arme und musterte die beiden.


„Ihr wisst schon, dass wir drei Kilometer durch den Wald gehen müssen, oder?“, fragte er mit einem Hauch von Verärgerung.


Sebastian grinste nur breit. „Kein Problem, Herr Professor. Irgendjemand wird schon helfen.“


Nover nickte zustimmend. „Wir schaffen das schon.“


Professor Lehrner schüttelte den Kopf, aber bevor er etwas sagen konnte, kam der nächste Name: „Sara!“


Ömer spürte, wie sein Herz plötzlich schneller schlug. Er drehte sich suchend um, und da sah er sie: Sara. Sie stieg gerade aus dem Auto ihrer Mutter, in weißen Shorts, einem Poloshirt und mit ihren langen, braunen Haaren, die unter einer weißen Kappe zu einem Zopf gebunden waren. Sie sah wunderschön aus.


„Du?!“, brachte Ömer stockend hervor, als sie ihm entgegenlächelte.


Sara grinste und lief auf ihn zu. „Ich. Ich wollte dich überraschen – und es sieht so aus, als wäre mir das gelungen.“ Sie stellte sich vor ihn, lehnte sich leicht vor und hauchte ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen.


Ömer stand da wie versteinert, während sein Herz Purzelbäume schlug. „Ich kann’s nicht glauben … Zwei Wochen mit dir!“


Sara lachte leise. „Siehst du, ich habe dir doch gesagt, der Sommer wird toll.“


Bibi, die direkt hinter Sara ausstieg, grinste verschmitzt. „Also, ich sehe schon – ich werde euch wohl öfter allein lassen müssen.“


Kurz darauf fuhr der Bus vor, ein kleiner, aber luxuriöser VIP-Bus, der die Gruppe zum Feriencamp bringen sollte. Die Jugendlichen verabschiedeten sich von ihren Eltern. Ömers Mutter drückte ihm noch einmal fest die Hand und sagte eindringlich: „Ömer, unutma: İyi davran, profesörlerin sözünden çıkma ve Sara’ya dikkat et.“3


„Tamam anne, merak etme.“4


Im Bus sorgten Sebastian, Momo und Nover direkt für den ersten Ärger. Sie setzten sich in die letzte Reihe, wo es fünf Plätze gab, und machten es sich dort breit, obwohl sie nur zu dritt waren. Als Ömer sie zur Rede stellte, weil er das unfair fand, grinste Sebastian ihn provokant an. „Okkupieren heißt das, Ömer. Schon mal davon gehört?“


Oliver, der die Bemerkung mitbekam, wandte sich leise an Kimberly. „Ähm, Kimmy? Was bedeutet Okkupieren5 eigentlich?“


Kimberly trat näher an ihn heran und flüsterte es ihm ins Ohr. Dabei grinste sie, als sie spürte, wie Oliver sich schüchtern entspannte und sie kurz sanft an sich drückte. „Danke“, murmelte er leise. „Das bleibt unser Geheimnis, okay?“


Professor Lehrner und Professor Kurz lösten die Situation schließlich, indem sie sich selbst auf die Plätze neben Sebastian und Nover setzten und die beiden so auseinanderdrängten. Ömer, Oliver, Kimberly, Sara und Bibi nahmen die vorderen Plätze ein. Ömer saß neben Sara und warf ihr immer wieder verliebte Blicke zu, während sie lächelnd mit Bibi plauderte.


Die Fahrt verlief ruhig, abgesehen von ein paar Kommentaren von Sebastian, die alle ignorierten. Professor Kurz stellte den Jugendlichen einige interessante Geschichten über das Camp in Aussicht, während Professor Lehrner seine Liste überprüfte. Ömer, Oliver und Kimberly begannen leise zu flüstern und schmiedeten Pläne für die Wanderung und die ersten Tage im Camp.


Der Sommer hatte gerade erst begonnen – und das Abenteuer wartete schon.





1 „Ömer, mein Sohn, hör auf die Lehrer, okay? Benehme dich gut und streite dich nicht.“


2 „Ja, Mama, ich verspreche es.“


3 „Ömer, vergiss nicht: Benehme dich, höre auf die Professoren und pass auf Sara auf.“


4 „Okay, Mama, mach dir keine Sorgen.“


5 Okkupieren bedeutet so viel wie ein fremdes Gebiet besetzten oder übernehmen.









V


Die Schüler der HTL für Maschinenbau stiegen endlich aus ihrem VIP-Bus, und die Erleichterung war ihnen ins Gesicht geschrieben. Die Fahrt zum Feriencamp war lang, aber die Aussicht auf zwei Wochen abseits des Schulalltags ließ die Müdigkeit schnell vergessen. Die Jugendlichen schnallten sich ihre gut gepackten Tramper Rucksäcke auf die Schultern und versammelten sich in Gruppen. Der Parkplatz, an dem der Bus hielt, war von hohen, dichten Bäumen umgeben, die wie eine grüne Wand den Blick in den Wald verbargen.


Professor Lehrner blickte in die Runde und rief: „Alles klar? Wir haben noch drei Kilometer Fußmarsch vor uns – durch unwegsames Gelände. Aber das sollte für euch Sportklasse-Schüler doch kein Problem sein!“


Die meisten nickten motiviert, außer Sebastian und Nover, die mit ihren viel zu großen Koffern dastanden. Sebastian warf einen missbilligenden Blick auf die anderen, die allesamt mit Rucksäcken ausgestattet waren. „Drei Kilometer? Durch dieses Gestrüpp? Wie soll das denn gehen?“, murrte er.


„Ihr hättet euch ja vorbereiten können“, bemerkte Kimberly trocken und warf einen bedeutungsvollen Blick auf die beiden. Sebastian zuckte mit den Schultern und schnappte sich den Griff seines Koffers, als hätte er vor, ihn zu ziehen – ein Plan, der sich schon nach den ersten Metern als Fehleinschätzung herausstellte. Das Gelände wurde unebener, und die Räder der Koffer blieben ständig an Baumwurzeln, Steinen und Unebenheiten hängen.


„Das wird eine Katastrophe“, murmelte Oliver leise und trat näher zu Ömer. „Wetten, wir kommen nicht vor Sonnenuntergang an?“


Ömer grinste und antwortete: „Lass uns einfach gehen. Die werden schon sehen, dass Koffer hier nichts bringen.“


Doch das war leichter gesagt als getan. Bereits nach wenigen Minuten mussten Sebastian, Momo und Nover ihre Koffer tragen, was ihnen sichtlich schwerfiel. Schon nach 50 Metern stoppten sie keuchend, ließen die Koffer fallen und setzten sich auf die nächstbeste Baumwurzel. Die ganze Gruppe hielt unfreiwillig an und wartete genervt.
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